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Die Schweizer Lebensmittelpyramide 

entspricht der heutigen Vorstellung, 

wie eine optimale Ernährung ausse-

hen sollte. Ob sich die Schweizer von 

diesen Empfehlungen leiten lassen, 

bzw. von welchen von ihnen in wel-

chem Ausmass, sind nur zwei von 

vielen Fragen, die sich den Fachleu-

ten verschiedenster Bereiche stellen. 

Leider kann auch der aktuelle Ernäh-

rungsbericht diese Fragen nicht be-

antworten, denn in der Schweiz ste-

hen immer noch nicht ausreichend 

Daten zum individuellen Lebensmit-

telverzehr zur Verfügung. Wie schon 

Schweizerinnen und Schweizer werden immer älter. Welchen Beitrag die Ernährung zu dieser Entwicklung 
leistet, thematisiert der jüngste Schweizerische Ernährungsbericht. Leider verhindert die ungenügende 
Datenlage in der Schweiz aber eindeutige Schlussfolgerungen. Der Ernährungsbericht ist trotzdem wich-
tig, weil er Hinweise darauf gibt, wo und wie die Ernährung der Schweizer Bevölkerung verbessert werden 
müsste und wie die Rahmenbedingungen für Datenerfassung und Prävention optimiert werden könnten.

Ernährung in der Schweiz
Wo stehen wir, wo wollen wir hin? 

in den früheren Ernährungsberichten 

werden jedoch Informationen über 

die Lebensmittelmengen, die der Ge-

samtbevölkerung zur Verfügung ste-

hen (landwirtschaftliche Produktion 

± Export/Import ± Lagerveränderun-

gen), verwendet, um Veränderun-

gen im Lebensmittelverbrauch über 

die Jahre hinweg aufzuzeigen und ei-

nen angenäherten Verzehr pro Kopf 

abzuschätzen. Zusammen mit wei-

teren in der Schweiz vorhandenen 

Ernährungsinformationen werden die- 

se Angaben zu einem allgemeinen 

Überblick über das Ernährungsver-

halten und -wissen der Schweizer Be-

völkerung zusammengefügt.

Im jährlichen Pro-Kopf-Verbrauch der 

verschiedenen Lebensmittelgruppen 

spiegelt sich das Ernährungsverhal-

ten der Schweizer Bevölkerung wider, 

jedoch bleiben Unterschiede zwischen 

einzelnen Bevölkerungsgruppen un-

bekannt. Im aktuellen Ernährungs-

bericht werden die Verbrauchsdaten 

erstmals mit weiteren in der Schweiz 

vorhandenen Informationen im Be-

reich Ernährung zu einem generel-

len Überblick über das Ernährungs-

verhalten und -wissen der Schweizer 

Bevölkerung zusammengefügt. Her-

ausgekommen sind viele interessante 

Informationen, deren Quintessenz in 

Tabelle 1 zusammengestellt ist.

Welche Bedeutung hat  
die Ernährung für Krank-
heiten?
Der Verlauf vieler Krankheiten in der 

Schweizer Bevölkerung lässt sich nur 

daran abschätzen, wie häufig und wo-

ran Menschen sterben. So wissen wir 

beispielsweise nicht, wie viele Men-

schen in der Schweiz pro Jahr einen 

Hirnschlag erleiden ohne daran zu 

sterben. Viele Kantone haben aber 

ein Krebsregister, welcher Daten über 

das Neuauftreten von Krebs liefern. 

Dies genügt aber nicht, um die Bedeu-

tung der Ernährung bei der Entste-

hung und Vorbeugung von Krankhei-

ten abzuschätzen. Dazu fehlen genaue 

Langzeitangaben darüber, wie und wo-

von sich die Menschen ernährt haben. 

Auch flächendeckende Informationen 

zu «intermediären» Risikofaktoren, 

das heisst solche, die «zwischen» der 

Ernährung und der Krankheit stehen, 

wären nötig: beispielsweise darüber, 

wie viele Menschen in der Schweiz ei-

nen hohen Blutdruck oder schlechte 

Cholesterinwerte haben. Für den Er-

nährungsbericht konnten aber aus den 

vorhandenen Datenquellen Trends für 

Krankheiten, bei deren Entstehung die 

Ernährung eine Rolle spielt, abgeleitet 

werden. (Tabelle 2).

Wo wollen wir hin?

Um die Ernährungssituation in der 

Schweiz zu verbessern, sind zahlreiche 

Massnahmen auf verschiedenen Ebe-

nen nötig und die Rahmenbedingun-

gen dazu nicht sehr vorteilhaft. In der 

Schweiz fehlen für Präventions- und 

Gesundheitsförderungsinterventionen 

weitgehend gesetzliche Bestimmun-

gen, die Datenlage ist dünn, die politi-

schen Entscheidungsträger pendeln in 

der Diskussion zwischen Selbstverant-
Tabelle 1:	 Die	wichtigsten	Feststellungen	des	Kapitels	«Ernährungssituation	in	der	Schweiz»	im	6.	Schweizerischen	
	 Ernährungsbericht

Positive Feststellungen
Der	Verbrauch	an	pflanzlichen	Ölen	und	
Fetten	sowie	an	Fisch	nimmt	zu.

Ein	grosser	Teil	der	Bevölkerung	in	der	
Schweiz	kennt	die	wichtigsten		
Ernährungsempfehlungen.

Fast	alle	Konsumierenden	wissen,		
dass	Gemüse	und	Früchte	wichtig	sind	für	
eine	gesunde	Ernährung.

Veränderungen	und	Trends	im	Lebensmit-
telverbrauch	sind	gut	dokumentiert.

Der	Bedarf	an	Makro-	und	Mikronährstof-	
fen	scheint	mit	wenigen	Ausnahmen	(Vita-
min	D,	Folsäure)	abgedeckt	zu	sein.

Negative Feststellungen
Es	werden	zu	wenig	Früchte,	Gemüse	und	Milch/Milchprodukte	
konsumiert.

Der	Verbrauch	an	Zucker	liegt	deutlich	über	den	empfohlenen	
Mengen.

Rund	30%	der	Bevölkerung	achtet	auf	nichts	in	der	Ernährung.

Hauptsächlich	Männer,	jüngere	Menschen	und	Personen	mit	einem	
tiefen	Bildungsniveau	weisen	ein	geringes	Ernährungsbewusstsein	
und	Ernährungswissen	auf.	

Die	vorhandenen	Daten	erlauben	keine	Rückschlüsse	auf	den	Ver-
sorgungsgrad	einzelner	Bevölkerungsgruppen.

Spezifische	Bevölkerungsgruppen	oder	gar	Teile	der	Bevölkerung	
können	vom	Risiko	einer	Unterversorgung	betroffen	sein	(z.B.	bei	
Eisen,	Jod).

Bestellung des Berichtes:
• Bundesamt	für	Bauten	und		
	 Logistik	BBL	
	 Verkauf	Bundespublikationen	
	 CH-3003	Bern,	
	 www.bundespublikationen.	
	 admin.ch

• Schweizerische	Gesellschaft		
	 für	Ernährung	SGE		
	 www.sge-ssn.ch/shop

Der	Bericht	und	weitere	Informati-
onen	sind	kostenlos	verfügbar		
unter	www.ernährungsbericht.ch.	
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•	…bereits für das frühe Kindesalter ein  

 Angebot schaffen, denn: Was Häns- 

 chen nicht lernt…

•	…neue Medien und die Werbung be- 

 achten, weil sich Konsumentin- 

 nen und Konsumenten daran ori- 

 entieren.

•	…in ihrer Vielfalt gut koordiniert 

 werden: Die Ernährungslandschaft  

 Schweiz ist zwar klein, aber sehr he- 

 terogen. 

Den Rahmen für künftige Massnah-

men im Ernährungsbereich setzt die 

Schweizer Ernährungsstrategie. Sie 

verfolgt eine ambitionierte Vision und 

ist in Problem- und Handlungsfelder 

wortung und staatlicher Bevormundung 

hin und her und die Umstellung des Er-

nährungsverhaltens braucht per se viel 

Zeit. In der Schweiz konnten indes in 

der Berichtsperiode viele Erfahrungen 

aus der Umsetzung von Kampagnen, 

Programmen und Projekten im Ernäh-

rungsbereich gesammelt werden. Dabei 

haben sich verschiedene Erfolgsfakto-

ren für Massnahmen etabliert, welche 

im Ernährungsbericht konkret und aus-

führlich vorgestellt werden. Demnach 

sollten Massnahmen vor allem…

•	…auf einer guten Datenlage basieren. 

 Die erste Ernährungserhebung in der 

 Schweiz wird diese verbessern!

•	…das Ziel haben, neben dem Verhal-

 ten auch die Lebenswelten zu beein-

 flussen.  

•	…auf die Zielgruppen ausgerichtet  

 werden und z.B. kulturelle Besonder- 

 heiten beachten.

•	…den Genuss in den Vordergrund  

 stellen und nicht dogmatisch wirken.

•	…Schlüsselpersonen einbeziehen,  

 z.B. Eltern und Lehrpersonen. 

•	…langfristig angelegt und nicht über- 

 laden sein, denn das Einfache wirkt  

 überzeugend.

•	…alle Sektoren berücksichtigen, z.B.  

 auch die Bildung und die Landwirt- 

 schaft. 

Negative Entwicklung
Menschen	mit	Adipositas	haben	ein	etwa	doppelt	so	hohes	Risiko	
wie	Normalgewichtige,	an	einer	Herz-Kreislauf-Krankheit	zu	sterben.	
Auch	das	Krebsrisiko	ist	erhöht

Krebs	nimmt	an	Bedeutung	zu.	Viele	Krebsarten	bei	denen	Ernährung	
eine	Rolle	spielt,	nehmen	nicht	ab.	Ausnahme:	Magenkrebs

Diabetes	hat	in	den	vergangenen	Jahren	wahrscheinlich	zugenom-
men,	besonders	bei	den	Männern

Etwa	330'000	Menschen	in	der	Schweiz	leiden	an	Osteoporose

Vor	allem	bei	Älteren	ist	Mangelernährung	verbreitet,	selbst	in	Spitä-
lern	und	Heimen.	20–30%	der	Patienten,	die	ins	Spital	eintreten,	sind	
davon	betroffen

Positive Entwicklung
Die	Lebenserwartung	in	der	Schweiz	steigt	
immer	noch:	bei	Frauen	und	Männern	

Übergewicht	und	Adipositas	nehmen	nicht	
mehr	so	zu	wie	in	den	1990er	Jahren.	Mög-
licherweise	ist	bei	den	Frauen	der	Zenit	
bereits	erreicht	

Auch	bei	Kindern	mehren	sich	die	Hinwei-
se,	dass	Übergewicht	nicht	weiter	zunimmt

Menschen	unter	65	Jahre	sterben	immer	
seltener	an	einer	Herz-Kreislauf-Krankheit

Karies	kommt	wesentlich	seltener	vor	als	
in	den	1980er	Jahren

Tabelle 2:	Ernährungsabhängige	Krankheiten	in	der	Schweiz:	mögliche	positive	und	negative	Entwicklungen

gegliedert, in welchen die verschiede-

nen Anspruchsgruppen selber aktiv 

werden sollen. Mehr zur Ernährungs-

strategie unter: www.bag.admin.ch/

themen/ernaehrung_bewegung ➞ 
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